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Ein Pökelsaß wird gesucht. In einer Nummer des „Hohen-
?in-Ernstthaler Tagebl ." findet sich folgendes Inserat : „Ein

-Lökelfaß zu 6 Kindern passend, gesucht, Zeisigstraße 3,2. Es
ü dies der von Galgenhumor diktirte Mthschrei eines verzwei-
,'elten Familienvaters . Von Haus zu Haus war er mit seinen 6
Mrmern " aus die Wohnungssuche gezogen. Nirgends wollte

man ihn aufnehmen, und er will nun die kleine Gesellschaft, um
ibr ein Obdach zu verschaffen — einpökeln.

Die wechselvollen Geschicke mancher Rennpferde liefern rnte-
ressante Kapitel in der Sportlitteratur und in der Unterhaltung
der Sportliebhaber . Ein neues Beispiel unter dieser Rubrik,
das wir in der Köln. Ztg . finden, ist die Geschichte des Pferdes,
das jüngst bei den irischen Rennen von Punchestown den Sieg
im Kampfe um den National Hunt Cup über ein Dutzend der
besten Rasse in Irland davongetragen hat . Safe Couveyance,
so heißt der Sieger , war ein Hengstfüllen von guter Herkunft,
schien aber so tvenig zu versprechen, daß sein erster Käufer es
einem Kneipwirth schenkte, der auch so wenig von ihm hielt,
daß es längere Zeit den demüthigen Dienst auf dem Leinpfade
versehen mußte, um ein Boot mit Fässern und dergleichen _zu
ziehen.Ob Safe Conveyance unter solchenPrüfungen von schlim¬
men Untugenden geleitet wurde, oder ob er das Glück hatte,
unter das Adlerauge eines gottbegnadeten Rossekenners zu
kommen, der sofort mit sicherem Blick erkannte , daß der demü-
thige Gaul auf dem Leinpfad zu Höherem geboren sei, wird nicht
berichtet. Er wurde eines Tages seinem nützlichen, aber
bescheidenen Wirkungskreis entrückt, und auf der Fuchshetze ge¬
ritten. Hier zeichnete er sich sofort glänzend aus , bewährte sich
euch im weiteren Verlaufe und stieg rasch in Der Achtung der
Sportmenschen und im Preise der Käufer , bis man ihn der Ehre
für würdig befand, regelrecht auf die Rennbahn trainirt zu
werden und er nach ferneren glänzenden Thaten als Sieger im
Rennen für den National Hunt Cup der Pferdeunsterblichkeit
theilhaftig wurde.

Zur Einschränkung der studentischen Pistolenduelle . Zur
Einschränkung der studentischen Pistolenduelle hat die Deutsche
Freie Studentenschaft der Deutschen Burschenschaft folgende
Vorschläge gemacht: Pistolenduelle zwischen Studenten sind nur
mit« besonderen Umständen zuzulassen. Ihre Einschränkung
wird durch die gemeinsame Anerkennung folgender Grundsätze
gewährleistet: 1. Jede schwere Mensur , einschließlich des Pi¬
stolenduells, unterliegt der Genehmigung durch ein paritätisch
zusammengesetztes Ehrengericht (Ehrenrathj . 2. Bei Austragung
don Ehrenangelegenheiten gilt die blanke Waffe als die ritter¬
lichste und die Kavalierwasfe als der Couleurwaffe ebenbürtig.
3. Von allen Ehrenangelegenheiten , an denen Burschenschafter
und Freie Studenten betheiligt sind, ist dem Ehrengericht An¬
zeige zu erstatten . Das Ehrengericht ist in allen Fällen berech¬
tigt, einen Ausgleich vorzuschlagen. Zur Ausführung der vor¬
stehenden Bestimmungen werden die Vertreter der Freien Stu¬
dentenschaften und Burschenschaften an jeder Hochschule ermäch¬
tigt, die näheren Vereinbarungen über die Besetzung der Ehren¬
gerichte und über deren Verfahren , sowie über ein gleichmäßi¬
ges Verhalten gegenüber Verrufsverhältnissen zu treffen . — Das
sst in der Hauptsache dasselbe, was von der Burschenschaft bei
chrm Verhandlungen mit den Offizieren angestrebt wurde . Ob
"ie Freien Deutschen Studentenschaften besonders zahlreich sind
Md ihr Einfluß auf die Kommilitonen groß , vermögen wir nicht
"achzuprüfen.

Der Prinz als Kaufmann . Eine der jüngsten Firmenein-
tragungen im Berliner Handelsregister ist recht bezeichnend für
die Veränderung . der Anschauungen, die in den letzten Jah¬
ren seitens unseres Hochadels dem kaufmännischen Berufe gegen¬
über eingetreten ist. Ein Prinz , einem unserer ältesten, vor¬
nehmsten und reichsten Fürstenhäuser entstammend , ist Geschäfts¬
führer einer Gesellschaft mit beschränkter Haftung geworden. Es
handelt sich um den Prinzen Hugo zu Hohenlohe-Oehringeu , der
in Gemeinschaft mit dem Kaufmann Leonard Schade van West¬
rum die Deutschen Oelbesprengungswerke begründet hat . Das
„B . T ." stellt dem Prinzen das Zeugniß aus , daß er nicht un¬
vorbereitet in seinen neuen Beruf eintritt . Er legte seinen Po¬
sten alsLandrath des Kreises Rosenberg nieder , um alsVolon-
tär bei der Deutschen Bank zu arbeiten . Später begab er sich
nach Amerika, um seine kaufmännische Bildung zu vervollkomm¬
nen, und kehrte vor einigen Monaten nach Deutschland zurück.
Prinz Hugo ist ein Bruder des Fürsten Christian Kraft zu Ho¬
henlohe, des Herzogs von Ujest, der in Oberschlesien und in
Ungarn einen enormen Grundbesitz, hauptsächlich! in Waldungen
bestehend, hat . Bon der Größe dieser Waldungen kann man sich
eine ungefähre Vorstellung machen, wenn man erfährt , daß der
Fürst gegenwärtig 2000 Arbeiter sucht, um die durch den letzten
Windschaden verursachten Zerstörungen in seinen Forsten zu be¬
seitigen. Im sportlichen Leben steht die Familie Hohenlohe an
erster Stelle . Der jetzige Fürst ist Präsident des Unionklubs,
und der jetzige Kaufmann war Jahre hindurch Mitglied der
technischen Kommission dieses Klubs.

Eigenartige Nebenwmständ« der Jeuersgesahr . Aus Brand
bei Freiberg i. S . melden die „Dresd . Neuesten Nachr." : Im
Gasthos „Stadt Dresden " gastirte am Festtag die S -ingspiel-
gesellschast Clemens Großer aus Dresden . Nach Schluß über¬
nachteten die Sänger im Gasthof. Plötzlich um % 2 Uyr er¬
tönten klägliche HUferufe. Eine junge Dame war dem Lichte zu
nahe gekommen und hatte einen Stubenbrand veranlaßt . Herr
Direktor Clemens Großer hotte, wie der Wirth versichert, die
Sängerin in ihre Kammer eingeschlossen, um ihren guten Ruf
zu wahren . Dadurch war das Mädchen in Lebensgefahr ge-
rathen ; schon wollte sie im dürftigsten Nachtgewande aus dem
Fenster springen, als hilfsbereite Nachbarn die Thür sprengten
und sie noch rechtzeitig retten konnten.

Ueber einen Ehewettbewerb wird geschrieben: Vor eini-
Monaten starb in Warschau ein HerrX ., der sein Vermögen
von mehreren Tausend Rubeln derjenigen von seinen Nichten
hinterließ , welche zuerst heirathen würde . Nun hatte er aber
drei heirathsfähige Nichten, die verschiedenen Familien angehör¬
ten. Um das Geld für ihre Tochter zu erhalten , machten die
„Herren Eltern " der drei Familien die größten Anstrengungen,
die betreffenden Töchter möglichst schnell unter die Haube zu
bringen . Dies gelang allen dreien vortrefflich , es traf sich aber
trotz aller Vorsichtsmaßregeln und aller Geheimnißthuerei so
eigenthümlich, daß die Hochzeit der drei jungen Damen an ein
und demselben Tage stattfand, so daß die Testamentsvollstrecker
vor der Entscheidung der schweren Frage standen, welcher von
den dreien sie den Vorzug geben sollten. Da fällten sie denn das
salomonische Urtheil , daß das Vermögen des schalkhaften Oheims
in drei Theile getheilt werde, und daß jede der jungen Frauen
einen Theil erhalten sollte.

Der begeisterte Zuschauer. Bei einer Nachmittagsvorstellung
im Theater zu Cleveland ließ ein junger Mann sich von der re¬
alistischen Handlung des Stückes so sehr hinreißen , daß er auf
die Bühne sprang, um der Heldin zu Hilfe zu kommen und nur
durch ein paar handfeste Männer von seinem Vorhaben abzu¬
bringen war . Der Vorfall ereignete sich während der Aufführ-
ung des packenden Melodramas „Der Opfermuth eines Weibes ".
Der schwarze Bösewicht mit dem finsteren Gesicht war eben da¬
bei, die schöne, blonde Heldin zu würgen . Sie befand sich in sei¬
ner Gewalt . Flucht war unmöglich. Kläglich rief sie um Hilft,
aber keine Antwort erfolgte : Der Bösewicht durste sein mörde¬
risches Werk fortsetzen. Da plötzlich tönt aus dem Stehparterre

ein leidenschaftliches: „Weiß Gott — wenn Keiner dem MÄ >-
chen zu Hilfe kommt — ich thue es !" Und im nächsten Augen¬
blick stürzt ein junger Mann , den Rock hastig abwerfend, den
Gang entlang auf die Bühne zu, um schnell über die Rampe
zu klettern. Ein paar Logenschließer eilen herbei und erfassen den
edlen Retter gerade in dem Augenblick, da er auf den bestürzten
„Bösewicht" zuspringen will . Der wachthabende Beamte der
öffentlichen Ordnung wollte den jungen Mann verhaften, weil
er ihn für betrunken hielt , dieser aber versicherte verlegen, daß
er durchaus nüchtern sei. Er nahm seinen Rock hastig auf, suchte
eiligst den Ausgang , seinen Hut zurücklassend, „und ward nicht
mehr gesehen."

Der älteste Plan der Stadt Petersburg , die jetzt ihr 200-
jähriges Bestehen feiert , findet sich auf der Darstellung eines
großen Transparent für eine Siegesfeier in Moskau im
Januar 1704. Man bemerkt auf dem Bilde zwischen zwei alle¬
gorischen Gestalten die große Newa , auf dem rechten Ufer die
Peter Paulsfestung am Ausfluß der kleinen Newa in stern¬
förmigem Umriß , etwas weiter nach Nordwesten befindet sich
auf dem linken Ufer eine kleine befestigte Anlage, die erste ge-
plante Werft mit der Admiralität . Nach den sonstigen Andeu¬
tungen des werthvollen , aus Anlaß des Jubiläums soeben ner
veröffentlichten Blattes aus den „Kunstschätzen Rußlands " ist
schon damals eine weitere Bebauung der späteren Menschikoff-
Insel ließt Wassily Osttowj sowie der nördlich anstoßenden
Ländereien geplant gewesen.

Turistenhemden,
weisse Trikothemden
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„Hotel Block.“
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Trauringe
-- Kein Laden . — Grosses Lager . ♦-

sowie alle Gold-,Silbernen und lllirec
kaufen Sie sehr billig im

Etagengeschäft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter
Langgasse 3 , I. £ *iege , an der Marktstrasse. 909

Akademische Zrrschneide-Schlrle
von Frl. Stetn , Bahnhofstraße6, Hth. 2,

im Adrian ’fdjen Hause.
älteste «. preiSw. Fachschule am Platze f. d. s-Immtt.

8,̂ , , vud Kindergard., Berliner, Wiener, Enal. u. Pariser Schnit
• dtethodc. Vorzug!, prakt. Unterr. Gründl. Ausbildung f.
nnen ». Directr . Schül.-Aufn. tLgl. Cost. w. zugeschn. und

Taillenmuk. incl. Futter u. Anpr. 1.25, Rocksch 75 Pf.
Büste» .Verlaus in Stoff u. Lack zu den bist. Preisen. 7017

Zuschneide-Madeime
von Margarethe Bäcker , Maucrgaff - 15 , I.

WUsgebildet auf der großen Schneid.-Akademie, Berlin).
Ich« \  f ach9 em- okad. Unterricht im Musterzeichuen. Zu-
■ »fsi u- Ansertigen liimmtl. Damen- u. Kinder-Garderoven.
Fä, ^v^ ilge Ausbildung zu Direktricen und selbstständigen

^Neiderinnen, sowie einfache Kurse znm Hausgebrauch. —
aort t u^et nacG Maaß für fämnuL Damen- und Kinder-
- °" °ven. — Prospekte grätig und frankoI 7427

Oie besten Kinder-
Strümpfe in echt schwarz , lederfarbig,
weise und bunt kaufen Sie zu billigen
festen Preisen in dem Specialhaus für
Strumpfwaaren von JL,, üctiwenck,
MQlilgasse 9 .

Grösste Answahl  nur guter,
langjähriger erprobter Qualitäten.

Neuheiten in bunten Strümpfen
und Kinder -Söckchen . 108

ich.IMllttSrV,„. . - m̂ell-Slhilkldttkiu.Out.
im Maßnehmen, Musterzeichnen, Zufchnciden und
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Echü,.T " ^ °dk. Die besten Erfolge können durch zahlreiche
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„f -JkSr Pntz - KursuS
0«ll z^ vblichen Ausbildung. Material gratis. Sprechstunden

i - und von 3—6. Anmeldungen nimmt entgegen
Mai >,o Wehrbein , Neugasse 11, .2  St

Unterricht für Damen und Herren.
Lehrfächer: Schänschrift Buchführung (eins., doppelte, u. amerikan..

Correspondenz. Kaufmän. Rechnen(Proz.< Zinsen- u. Lonto.Correntr
Rechnen. Wechsellehre. Kontorkunde Gründliche Ausbildung Rascher

u. sicherer Erfolg. TageS - und Abend Kurse.
NB. Neueinrichtung von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung

der Steuer-Selbsieinschätzung. werden diScret ansgeführt. 6165
Heiur . Ldchcr , Kaufmann , langt Fachlehr, a größ. Lehr-Jnstit

Lnisenplay 1» , 2 Thoreingang.
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Die Biütfte des Bagno.
Roman von Soron

Fortsetzung. , ,
„Weiß der Himmel ! Das macht Spaß , so em paar tausend

Kilometer von der Heimach einen Gefährten zu treffen , und
dann muß ich Euch auch einen wirklichen Kerl vorstellen —
Gaston Rozen ." Dann zu Rozen gewendet : „Der Genosse Henry
Dulac , ein Mitbruder . Ihr werdet Euch gut miteinander ver¬
tragen ."

Dulac und Rozen reichten sich die Hände.
„Doch", fuhr Macaron fort , „man kann sich nicht auf dem

Trottoir begucken. . . wenn wir in ein Cafä eintreten würden ?"
Nicht weit von ihnen lag ein Caf6 mit glänzend erleuchte¬

ten Erkern . Sie traten dort ein. Bastien machte Dulac mit ih-
ren Erlebnissen bekannt. Er erzählte ihm den Aufftand der
Sträflinge , ihre Uucht aus dem Vagno und die Gefahren , die
sie seitdem überstanden.

Während Macaron sehr feurig ihre Abenteuer auftischte,
beobachtete Rozen den neuen Bekannten . Er schien den Cha¬
rakter dieses Mannes ergründen zu wollen. Sein Blick war leb¬
haft und voll Intelligenz , doch fühlte man , trotz der anscheinen¬
den Stärke , daß man es mit einem Unentschlossenen, einem
leicht zu führenden Menschen zu thun habe. Die Unterhaltung
entwickelte sich, und nach und nach begannen beiderseitige Ge¬
ständnisse und Vertraulichkeiten . Von beiden Seiten wurden
die Zukunftspläne enthüllt.

Rozen ergriff beredt das Wort ; seine warme und überzeu¬
gende Stimme nahm die Hörer gefangen. Er machte aus sei¬
ner Jugend einen für sich vorth eich asten Roman und zeigte sich
darin als unschuldig Verurtheilten , der einen Menschen, einen
Mitbruder retten wollte.

Und Dulac hörte vertrauensvoll und ganz bewegt dies Mär¬
chen an , das schon so treffliche Wirkung in Cayenne auf Elena
gehabt . Auch Macaron hörte aufmerksam zu, ebenfalls von der
musikalischen Stimme Rozens eingewiegt . Dann erzählte Ro¬
zen ihnen von seinem Traum : die bezähmte Gesellschaft; Reich-
chum, Macht in den Händen einiger Genossen, die ihm folgen
würden.

Er sprach weitschweifig und zeigte, daß , wenn die An¬
fänge des Werkes schwierig sein müßten , das Glück und der
Ruhm schließlich die Anstrengungen der Verbündeten krönen
würden . Dank ihnen würde die besser gewordene Gesellschaft
eine neue Aera heraufblühen sehen.

Keine Armen mehr , keine Sklaven ! Freie Männer , die für
sich selbst arbeiten , nicht mehr für die schlimme Bande der heu¬
tigen Jinanzwelt.

Dulac hörte ihm zu, ganz hingerissen von den Utopien , mit
denen Rozen seine Gewinngier , seine erschreckende Herrschsucht
maskirte.

. „Ach", rief er in sichtbarer Bewegung , als Gaston geendet
„wie schade, daß Sokolow nicht hier ist . . . er würde Ihnen um
den Hals fallen. Mit einem Menschen wie Sie würde man eine
Welt wieder aufbauen !"

„Sokolow ", versetzte Rozen , „Sie wissen, wo Sokolow ist?"
„Er war hier , knapp sind's zwei Monate ."
„Seine Hiffe wäre uns unentbehrlich ", fuhr Gaston fort.

„Das Genie dieses Apostels der geheiligten Sache würde uns

unst Emile Gautier.
(Nachdruck verboten.)

über die Anfangsschwierigkeiten triumphiren helfen. Er muh
einer der Unfern sein .. ."

„Gegenwärtig ", erwiderte Dulac , „ist er mit einem Hachen
Dutzend Gefährten nach Chaco, unweit von Formosa , gereist um
ein Arkadien zu gründen , ein Land , wo es weder Herren noch
Diener geben würde ."

Rozen lächelte. Ja , er kannte darin diesen Sokolow , deq
edelmüthigen und begeisterten Mann , der für den Triumph
seiner Ideen , die absolute Gleichheit unter der Menschheit, je-
das Opfer bringen würde . Er erinnerte sich, daß der Gelehrte
auf chemischen Wege Geld herzustellen versuchte, und seine Unter¬
suchungen über das Argentaurum hattn ihn besonders inter»
essirt.

Er mußte um jeden Preis diesen Mächtigen für sich ge¬
winnen . Sein Entschluß war war sofort gefaßt.

„Ich werde Sokolow aufsuchen und ihn hierher bringen !"
Dann fragte er Dulac : „Warum sind Sie ihm nicht gefolgt ?"

„Als er davon fuhr , war ich krank und bin übrigens noch
nicht ganz wiederhergestellt ."

„Gut , so werden Sie hier bleiben und uns erwarten . Von
morgen ab , will ich mich für die Abreise nach dem Chacao
rüsten ."

„Das ist leicht — in diesen Tagen geht wieder ein Trupp
von Diamantsuchern dorthin ab . Sie suchen nach entschlossenen
Leute, die sie nach den Coroades -Gebieten begleiten wollen ."

„In das brasilianische Parana ? Ich glaubte daß es nur in
dem Matto -Grosso Diamanten gäbe, im Norden Paraguays ."

„Es wurden auf dem Coroades einige Minen entdeckt. Die
dortigen Diamanten sind unbedeutender als die Paraguays,
doch kann die Zutageförderung immer noch Nutzen einbringen,
freilich unter großen Gefahren . Me Leute, von denen ich Ih¬
nen spreche, könnten Sie bis nach Corrientes führen . Dort
würden Sie auf dem Wege nach Chaco sein." d

„Abgemacht", sagte Rozen „morgen treffen wir unsere Vor¬
bereitungen ."

„Beim Teufel ", sagte sich Bastien , in Träumereien versun¬
ken, „Diamanten ! Ich bin dabei ."

Die drei Männer verließen das Kaffeehaus . Dulac bot den
beiden neuen Freunden Gasffreundschaft an, und anderen Ta¬
ges schlossen sich Gaston und Macaron der kleinen Truppe von
Diamantsuchern an . Der Anführer derselben stammte aus Pa¬
raguay . Rozen konnte, dank seiner ausgezeichneten Kenntniß der
Sprache , von ihm die Einwilligung zu gemeinsamer Abreise
erhalten.

„Caballero ", sagte er zu ihm, „mein Genoffe und ich sind
wetterhart und entschlossen, energisch und zu allem fähig. Wir
werden Euch eine werthvolle Hilfe sein."

Die Bedingungen wurden rasch abgemacht und beiderseits
war man zufrieden. Rozen und Bastien hüteten sich wohl, Dulac
von ihrer Absicht, die Minen aufzusuchen, in Kenntniß zu setzen.
Wenn er dort hingehen wollte , so hatte Rozen dafür seinen
eigenen Plan , von dem er den Gefährten Sokölows nichts wis¬
sen lassen wollte . Für Dulac hatten die beiden Männer nur
die Absicht, nach Corrientes hinüberzukommen ; dort würden si«
sich anschicken, bis Chaco, wo Sokolow sein mußte , zu gelangen.



Cd)ne ßtvifdjenfatt tarnen bie  beiden ailS dem Bagno Ent-
sprungenen bei bex Offline an . Um sich bet ,ihren Rersegefa -̂rten
schnell gut anzuschreiben, machten sie sich mit Eifer an die Dia-

Rozen construirte sehr geschickt eine Reihe von Sieben , auf
denen sich die stets wieder überspülte Erde von dem Gestern loste.
Stach seiner freilich nicht ganz gründlichen Methode , war die
Beute rascher gewonnen als mit dem sonst üblichen Verfahren.
Die Minenleute waren von den beiden neuen Rekruten ent°
&lieft» .f

Gaston hatte sich besonders mit einem unter ihnen an¬
gefreundet , einem Franzosen , der viel plauderte , und er war
glücklich, einen Menschen gefunden zu haben , der sich für ferne
Geschichte interessirte . Obwohl ihn alle Kameraden nur unter
dem Namen Pierre kannten , hieb er rn Wirklichkeit Samt-
Magloire und hatte das Recht, den Baronstitel zu . tragen . Er
trug stets in einem ängstlich behüteten , dicken Lederportcfeuille
die Familienurkunden mit sich. . ,

Durch die Revolution ruinirt , hatte sein Großvater den
Nachkommen nur diese vergilbten Plapiere hinterlassen . Eine
hübsche Sache , sich Baron de Saint -Magloire nennen zu lassen
wenn man kein Vermögen hat . Nachdem er sich so ziemlich m
jedem Berus versucht hatte , war der Vater Pierres nach Ve-
nezuela ausgewandert , wo er eine Creolm herrathete . Bei einer
der häufigen Krisen , welche die kleinen südamerrkamschcn Repu-
bliken durchzumachen hatten , wurde er getodtet, und ferne Wrtt-
we tröstete sich durch die Heirath mit einem peruvranstchen Ge¬
neral , der sich eines schönen Tages mit dem gesammten von ih¬
rem ersten Gatten hinterlassenen Vermögen aus dem Staude
machte; sie starb darüber vor Gram , und der etwa zwanzig¬
jährige Pierre verließ die ungastliche Erde , die Pergamente
als einziges Erbtheil.

„Und so", schloß Pierre , „ist der Baron von Samt -Mag-
loire , der in der Pariser Gesellschaft eine Rolle spielen müßte
nur ein einfacher Mmenarbeiter ! Doch jetzt leuchtet mir dao
Glück! J -ch hege die Hoffnung , reich zu werden in diesen Minen
und zwar in wenigen Jahren . Dann werde ich nach dem schö¬
nen Frankreich fahren und in Paris die Stellung einnehmen,
auf die ich nach meiner Geburt ein Recht habe. Ich habe zwar
keine Verwandten mehr , das ist wahr , aber ich werde eine neue
Familie gründen ! Ich bitte Sie nur um eines mein Freund,
das ist — aus bloßer Eitelkeit , aber ich halte daran — daß
niemand außer Ihnen erfährt , wer ich eigentlich bin.

„Niemand — seien Sie beruhigt, " erwiderte , Rozen.
Anfangs hatte er diese Geschichte mit liebenswürdiger

Gleichgültigkeit angehört . Aber je mehr der wortreiche Mann
sprach, um so mehr überlegte er.

Seit langem hatte seine Familie Paris verlassen . . Tue
ser Mann war allein auf der Welt ! Wenn er verschwinden und
ein anderer seine Pergamente nehmen würde — wer könnte
dem das Recht abstreiten , den Namen Saint -Magloire zu
tragen ? I „ , , ,

Und mit der Entscheidungsschnelle, die em Charakterrstrcum
dieser kühnen Natur war , nahm sich Gaston vor , von diesem
Zufall zu profitiren . Die Minengefährten kannten den Ur
sprung Pierres nicht ; er hatte ihm vertraut , daß keiner der Ge
nassen davon etwas wisse. Pierre hatte ihm auch den Grund
dafür gesagt : . ,

„Sie verstehen, daß ich befürchte, daß man nur meine Pa
piere stiehlt ; bei Ihnen , einem Landsmanne , habe ich keine Angst.
Auch gibt es Sympathien , die sich wie von selbst knüpfen. Seit-
dem ich Sie gesehen, hege ich Freundschaft für Sie ; Sie haben
mein ganzes Vertrauen ."

Wie ausgezeichnet wählte der Franzose seine Vertrauens¬
leute.

Eines schönen Abends besuchte Rozen Pierre m seiner
Hütte . Dieser träumte mit offenen Augen von dem großartigen
Pariser Leben, er sah sich schon als Baron von Saint -Magloire
gefeiert und im 'Zuge , eine reiche Erbin heimzuführen . Ach, sie
würde genügend Diamanten haben , die Baronin von Saint-
Magloire ! Ms er Rozen eintreten sah, erhob er sich kaum.

„Sie sind's , mein theurer Freund . . Sie unterbrechen mei¬
nen Traum . . . Macht nichts , ich werde ihn später fortsehcn.
Und da Sie so liebenswürdig waren mich zu besuchen, gestatten
Sie mir , Ihnen ein Glas Branntwein anubieten ."

Er erhob sich, um eine Flasche und zwei Becherchen auf ein
Brett in der Hüttenecke zu stellen.

„Er ist gut, mein - "
Keine Zeit blieb ihm zum Vollenden . Ein Messerstich zwi¬

schen die Schultern streckte ihn nieder . Er stieß keine Klage aus.
Gaston öffnete, ohne einen Augenblick zu verlieren , die Ja-

Be des Unglücklichen und bemächtigte sich der Brieftasche , welche

die Familienpapiere enthielt . . . In seinen Augen leuchtete e*
freudig auf, ein teuflisches Lächeln umspielte ferne Lrppen.

„Von jetzt an ist der' Sträfling Rozen ganz und gar ge.
wesen", flüsterte er . „Hier ist mein Geburtszeugniß . Es leb«
der Baron von Saint -Magloire !"

Er warf einen Blick auf die Leiche.
„Armer Kerl ", sagte er , doch rasch verflog das Mitleid.

„Ach was , er wird trotzdem zufrieden sein . . . Der Baron w>rd
in der Welt die schönste Rolle spielen."

Vorsichtig machte er sich auf dieSuchenachBastien .Ersand
ihn unweit der Haupthütte am Boden liegen.

„Gefällt 's Dir , das Minenleben ?" fragte er den Gefährten.
„Nicht die Bohne ! Man muß zu sehr schuften um der

Schnippelchen willen ."
„Ganz Deiner Meinung , mein Bester . Halte Dich^bereit.

Noch heute machen wir uns auf den Weg zu Sokolow.
14. Capitel.

Rozen und Macaron hatten eine mühselige, gefahrvoll«
Wanderung hinter sich, als sie endlich in die Nahe von Ehoca
gelangten . Eine Zeit lang waren sie sogar von den Tobas-
Indianern gefangen gehalten worden . — In eurer europai chen
Ansiedelung fanden sie freundliche Aufnahme . Sie wurden nicht
einmal über ihr Herkommen auSgesragt . Es waren schutzlose
Weiße , und so erhielten sie Gasffreundschast, ohne daß man sich
um ihre privaten Angelegenheiten kümmerte. ^

So angenehm der Aufenthalt in der Ansiedelung war —
Rozen wollte ihn doch nicht zu sehr verlängern . Er wollte mit
Sokolow Zusammentreffen und nicht noch mehr kostbare Zeit
verlieren . Er stellte seinen Gastgebern einige Fragen ; doch so¬
bald er von Sokolow gesprochen, zuckten sie die Achseln.

„Ein Narr " sagten sie, „ein guter Kerl , der unweit von hier
eine neue Gesellschaft gründen will - ohne Diener , ohne Herren!
- Das war natürlich nichts von Dauer . Am Ende des ersten
Monats , da es keinen Herrn und also auch keine Disciplin gab,
wollte jeder kommandiren . Uneinigkeit brach unter den Genos¬
sen Sokolows aus , sie kamen ins Handgemenge , es gab Tobte
und Verwundete , bis schließlich alles auseinanderlief und soko-
low floh. Er ist nach Buenos Aires zurückgereist. Wir yaben
ihn an Bord der „Formosa " gebracht — das ist unser Uemer
Dampfer , der uns mit der argentinischen Hauptstadt m Verbur-
dung hält ."

Sokolow in Buenos Aires ! Rozen und Bastien hatten hrn-
fort nur ein Ziel : dorthin zurückzukehren, so schnell wie möglich.
Und mit wirklicher Dankbarkeit nahmen sie an Bord der „For¬
mosa" die angebotene Ueberfahrt an , als einige Tage später das
Schiff wieder anlangte , um neue Fracht aufzunehmen.

Bastien war entzückt, dieses Land verlassen zu können.- Ro¬
zen stand sinnend auf der Brücke des Dampfers , der flußab-
wärts eilte . Wöhrend sein Blick über die Landschaften hin-
schweiste, grübelte er über seine Pläne nach, über den Bund
seines Abenteurergenies mit der Weisheit des Russen, über dre
von dem Baron von Saint -Magloire bezähmte und unterjochte
Welt . „ r m

Bei ihre Ankunft in Buenos Aires liefen Rozen und
Maearon in Eile zu Dulac und setzten ihn rasch von ihren Irr-
führten in Kenntniß , natürlich ohne des Zwischenfalls rn den
Diamantminen zu erwähnen . Dann verabredeten sie ein Zusam¬
mentreffen bei Sokolow , dessen Adresse ihnen Dulac gab.

„Ich werde dort sein", erflärte dieser, „und ich werde Euch
dem Meister vorstellen."

Sie nahmen Abschied von ihrem Freunde und suchten ein
Hotel auf . Bastien war ganz glücklich, in einer Bettschachtel, wie
er sich ausdrückte, zu ruhen , und schlief ohne Sorgen um den
folgenden Tag fest ein. Doch der sehr ermüdete Rozen schlref
nicht ; er überlegte und bereitete seinen Feldzugsplan vor . Er
fühlte, daß von seiner Zusammenkunft mit Sokolow die Zu¬
kunft für ihn abhing.

„Morgen ", flüsterte er , morgen werde ich den ersten Meilen-
stein auf dem Wege zum Glück legen !"

Zur von Dulac festgesetzten Stunde läuteten die beiden Aben¬
teurer am Gitterthor der eleganten Villa , die Sokolow rn der
Paseo de San -Pablo , inmitten des Industrieviertels von Bue-
nos Aires , bewohnte . Ein Neger führte sie in einen kleinen Sa¬
lon , wo Dulac alsbald mit ihnen zusammentraf.

„Guten Tag , Gefährten !" rief er vergnügt , als er Rozen
und Macaron sah. „In einer halben Stunde wird unser Freund
erscheinen, und wir werden mit ihm nach Herzenslust plaudern
können."

Fortsetzung folgte
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Oute © cdawfectt » \

Besser irr einer Sprache reden , als in mehreren \
Mwätzen zu können. ^

Wenn du auch tausend DinK imKchs Hast, vaZ, waS
hu im Herzen hast, wirst du doch darüber rncht vergessen.

* *

Man fott immer seine eigene Gesinnung und seine
eigene Badewäsche haben.

*

Die Schönheit ist der Stern , oer manchem Weibe
zum Untergange leuchtet.

* '

‘ „Die" Treue , heißt es — sie ist weiblich : der Wankel¬
mut ist ein Mann.

*

Man kann einen sehr schönen Schnurrbart haben und
dabei doch nichts sein, als ein großes Kmd. , ,

Doch Uorch, weich Summen unb Butten irr bem Saate*
ln dem noch eben bxe drei Erdensichne aeweiiii Wie das«
raschelt nnd rnmort , wie daS knistert nnd knarrt , wie mit
einem Male licht leuchten die Farben der Bilder , wie
erglänzen und glitzern die Rahmen von Gold ! Und die
Bilder sind herab von der Wand gestiegen, heraus aus der
schützenden Umhüllung . Zwar ist's noch geraume Frist
bis zur zwölften Stunde ; aber heut sind die Geister srn
vor nächtlicher Zeit , hat doch ein wahrhaft Glücklicher hier
geweilt , und so bannt sie nicht mehr das eherne Ge¬
bot. —

Die in „roten Plüsch gekleidete Dame " rauscht maje¬
stätisch an dem schlanken, anmutigen „Irrlicht " , — mit
den edlen, formvollen Gliedern und dem blühenden Kolo¬
rit der Haut , dem Wanderer am Wege zuwinkend — vor-
bei, leicht ihre malerisch fallende Schleppe zusammen-
fassend. Verächtlich gleitet ihr Blick über die dürre , zusam-
mengekauerte Gestalt der häßlichen, zerlumpten „Alten"
mit dem widerlich grinsenden Blick und den von Elend
und Leidenschaft durchfurchten Zügen hin , die grau in
grau , in dem nebligen , naßkalten Novembertage stehench
ihre Streichhölzer feilbietet . Sie schreitet weiter , aber
plötzlich stockt ihr Fuß und sie wendet sich, als sre auf
die imposante Greisengestalt des blinden , zufrieden lä-
chelnden Faust trifft , der im Vorgefühl des endlichen Glücks
im höchsten Augenblick seines Lebens, tot den Lemuren rndie Wrme sinkt, von dem seitwärts stehenden Mephisto höh¬

Das Geld der Väter ist die Verführung der Ssthste.

Künfttertos.
Märchen aus der Großstadt von I . Z u n k.

(Nachdruck verboten.)

Ein milder Augustabend neigte sich seinem Ende zu.
Die letzten leuchtenden Strahlen der untergehenden Sonne
Iversinkeu hinter den hochstöckigen Häusern und rauch¬
iges chwärzten Schornsteinen der Millionenstadt . Weithin
ierschallen dir Klänge der Militärkapelle , und manch
ffrisches„ rosiges Lippenpaar summt leise den Text : „Auf
iiu den Kampf, Torero ", aus Bizet 's reizvoller Carmen-
Wusik mit . Jetzt flammt das elektrische Licht hell aus über
der dicht gedrängten Menge , die nur schrittweise am Or¬
chester vorbeipassiert ; grell trifft fein Schein die elegan¬
ten , farbenreichen Sommertoiletten der Modedamen , die
schmucken Uniformen der Offiziere, die müden , blasierten
Mienen der Lebemänner , und auch ab und zu auf ein ern¬
stes, ideales Gesicht, dem die Musen liebend den Götterkuß
Lus die Stirn gedrückt haben . Leuchtende Blicke, wett¬
eifernd mit dem Glitzern der Geschmeide, fliegen blitzes¬
schnell hinüber und herüber , manch verstohlener Händedruck
wird zaghaft getauscht, und die Bäume wiegen leise ihre
grünen Blätter im Abendwinde, erstaunt ob der vielen
schwatzenden, munteren Menschen, die sich hier ein Rendez¬
vous gegeben haben, — im Ausstellungspark der Welt¬
stadt . —

In einem kleinen Nebensaale des Ausstellungsgebäu¬
des stehen drei junge Künstler im eifrigen Gespräch bei
einander ; der eine, ein großer Blonder mit fröhlich blrk-
kenden Augen, hat seine Arme um die neben ihm stehenden
beiden andern geschlungen.

..Seht , Kinder, es gibt doch noch Glück! Einen sol¬
chen Preis für mein Bild ! 20,000 Mark ! Es ist kein
Traum , es ist kein Trug ! Jetzt kann ich hineilen zu mei¬
ner herrlichen Holden und mit ihr einziehen in den Tem¬
pel der Minne , den die Welt die Ehe heißt ! Oh, wie ich
sie liebe, mein mutiges Mädchen, das mich kennen gelehrt
der wahren Liebe Glück, der wonnigen Minne Wunder-
wacht ! Aber nun kommt, daß wir den Abend fröhlich bei
einem Glase Wein beschließen."

Sie traten hinaus in den Park , .und bald darauf
ertönte auch der helle Klang der Glocke, der den Schluß
der Ausstellung anzeigt und die Menschen zum Verlassen
des Gebäudes ausfvrdert . Das elektrische Licht erlischt, und
die Räume liegen im tiefsten Dunkel.

nisch betrachtet.
„Was sind die Menschen doch für sonderbare Ge¬

schöpfe," beginnt sie, „und welche Umwege machen sie, um
zu Erfolg und Ruhm zu gelangen . Seht , da ist ein Maler
am Ende doch einer der Gescheitesten, obgleich, wie ich es
ja unter uns sagen kann, sein Talent doch nur ein mit¬
telmäßiges ist. — Sein Vater hatte sich als Stubenmaler
redlich ernährt , bis ihm eines Tages die launische For¬
tuna lächelnd einen größeren Lotteriegewinn in den Schoß
warf . Da aber das unverhoffte Glück die armen Sterb¬
lichen meist blind macht, so waren auch nun mit einemmal
die hellen Augen des Meisters getrübt , und mit der Ar¬
beit war 's vorbei in seinem Hause. Ließ sich doch in be¬
haglicher Ruhe das glänzende Gold besser verwenden . Nur
einen Ehrgeiz kannte er noch: die Zukunft seines blond¬
lockigen Georg ! Wie hatte er nicht früher im strllen mit
Neid auf alle diejenigen geblickt, die gleich ihm malten,
aber die Künstler waren von Gottes Gnaden ! Solch einer
mußte sein Sohn werden ! Und da er wirklich einiges Zei-
chentalent besaß, so kam er bald auf die Kunstschule.

Eben ist der Weg der Mittelmäßigkeit , und mühelos
wäre Georg ein vortrefflicher Handwerker geworden , aber
bittere Schwierigkeit bot ihm die Lehre der Künstlerschaft.
Fast wäre er verzagt , wenn ihn nicht die Fähigkeit , schnell
und leicht Aehnlichkeiten zu treffen , aus das Gebiet der
Portraitmalerei gelenkt hätte ! Frauenbrldnisse wollte er
schaffen, und die mußten ihm Glück bringen , das suhlte
er. Und der Zufall kam ihm zu Hilfe. Eines Tages wurde
er in einer Gesellschaft dem wohlsituierten Kaufmann Nee-
ring voegestellt , dessen Frau sich lebhaft für die Kunst
interessierte . Der junge dunkeläugige Maler machte einen
tiefen Eindruck auf die schöne Frau , und sein nächstes
Werk war ihr Bild . Fleißig nützte er die Zeit der Sitz¬
ungen aus , um sich in der Gunst der blasierten Mode¬
dame zu festigen, und die erste Stufe zur Leiter des Ruh¬
mes war erreicht. Hat aber der Fuß erst einmal Halt ge-
faßt auf der Sprosse , so geht er leicht die Höhe hinan Dm
Empfehlungen der Frau Neering verhalfen ihm bald zu
weiterer Kundschaft, bis er endlich mich, d. h. die reiche
geadelte Bankiersfamilie von Ehrfeld kennen lernte und
den Auftrag bekam, die Frau des Hauses zu malen . DaS
Bild der Gattin eines so angesehenen Mannes mußte aber
auch in den weitesten Kreisen bekannt werden , und so ge¬
lang es Georg leicht — da er jetzt schon über eine ganz
schöne Technik verfügte — an der Hand des Geldsursten
den Sprung über die sonst so spröde Jury in bte Aus¬
stellung zu machen. Heute ist er Mode, und es gehört zum
guten Ton in der vornehmen Welt, von ihm gemalt zu
werden ! Und der Genius , der ihm liebend dazu verhaA
der ihm sorglich die dornigen Pfade ebnete, das bin ich,
die allmächtige Protektion !"

Stillschweigend hatten die anderen Bilder zugehört
und nur hin und wieder durch ein Kopsschütteln oder



Bon heute bis Pfingsten für Jeder!
mann auf meine sämmtlichen Waaren

Schuhlvaareilhaus Fiedler,
9 Mauritinsstrafie 9 . 2862

slcBrcrxitcren i &reit vrnteil ait hec (Hebe 31t evtettttett gegeben;
tefyt löfte fiep bie 'Mte mit beit <StTeid ) l) Otgem  kos unb trat
zu bet (Spredjerin.  Das gurten um  ihre Sippen ttnttbe
nod)  verächtlicher , als sie anhub:

„Wohl Bift  du mächtig, und weit reicht dein Einfluß,
über bittend den Rücken beugen und schmeicheln müssen
deine Anhänger und sich deinen Launen fügen. Doch frei
und selbständig schuf mein Schöpfer , obwohl er einer der
Jüngsten unter Euch ist. Als zweiter Sohn einer angese¬
henen Familie , als Bruder eines berühmten Künstlers,
brachte er schon das mit , was sich dein Jünger erst lang¬
sam erobern mußte , einen bekannten Namen . Und da ihm
Mutter Natur außerdem noch einen goldenen Freibrief mit
ins Leben gegeben hatte , daß ihm der Notdurft grämliche
Sorgen unbekannte Gesellen blieben, galt ihm, Ruhm zu
erringen , das höchste Ziel . Und er ging auf die Suche
nach Motiven . Aber alles , was er fand , genügte ihm nicht,
alles das hatten sie schon gemalt seit Jahrhunderten , un¬
möglich schien's ihm , das Alte zu übertreffen . Und doch
wollte er Großes leisten, noch nie Dagewesenes schaffen.
Und wieder sah er die Bilder der Alten scharf und kritisch
an , und da fand er sie plötzlich unwahr und falsch. Hat¬
ten sie nicht alle , jene berühmten Männer , nur den Kul¬
tus des Schönen , Idealen getrieben ? Ließen sie nicht wie
ein geschickter Theaterregisseur die verschiedensten Farben
spielen, die mannigfachsten Positionen einnehmen , um den
gewünschten Effekt zu erzielen , um die Situation so dar¬
zustellen, wie sie vor ihrem geistigen Auge lebte ! Trach¬
teten sie nicht danach, allen ihren Motiven die ästhetische
Form zu geben ? So idealisierten sie die Wirklichkeit und
trugen in die Natur , in das Leben das hinein , was gar
nicht darin vorhanden war ! Die Vollkommenheit ! Für
ihre Landschaften suchten sie peinlich nach dem günstigsten
Beobachtungspunkt , für ihre Farben die vollsten, satte¬
sten Töne, für ihre Zeit den am stimmungsvollsten sich
abhebenden Himmel , für ihre Handlungen den ergreifend¬
sten, wirkungsvollsten Moment , für ihre Menschen die
geistige Sonntagskleidung.

Es mußte anders werden ! Er wollte es besser machen;
er wollte den Eindruck wiedergeben , wie er ihn empfing,
und wenn er auch häßlich wäre ! Ja , das Häßliche, das
war es, was die Alten nicht gekannt hatten ! Im freien
Lichte des Tages , da gab es ja gar nicht die festen, vollen
Linien , die eng umgrenzten Konturen ! Da waren schatten¬
hafte Umrisse, aufgelöst und verschwommen. Die Alten
hatten ja alle nach feststehenden Regeln gearbeitet , Farbe
sich abheben lassen, dunkle Schatten um die Gegenstände
gelegt, bloß des Kontrastes halber , um die Schönheit zu
erzielen ! Nicht die rosige Abenddämmerung , den licht¬
satten Mittagshimmel wollte er malen , sondern die graue,
bleischwere Regenluft , die feuchten, undurchdringlichen Ne¬
bel der Herbsttage, in der die Figuren schemenhaft ver¬
schwinden! In die untersten Volksklassen wollte er hinab¬
steigen und das Leben malen ; das Elend und die Not, nicht
idealisiert , sondern wahr , brüsk wahr , in naturgetreuen
Farben ! Nicht die Frauen und Männer des Proletariats
kraftstrotzend und blühend , in ärmlicher aber sauberer
Tracht , nein , schmutzige, verhungerte , zerlumpte Vetteln
und verkommene Vagabunden ! Das war das Leben ohne
die farbige Brille der Idealisierung ! Und so malte er es!
Wohl staunte die Menge zuerst kopfschüttelnd ob des Neuen,
aber der Plainairist brach sich Bahn , und jubelnd scharte
um den mutigen Meister sich mehrend die Menge . Und
das ist mein Werk, unter meiner Fahne erkämpft , unter
dem Banner der Originalität !"

Und selbstbewußt humpelte die Alte zu ihren Streich-' »rück.
Stillschweigen war eingetreten . Da erhob der blinde

Faust seine Stimme:
„Stolz klingt deine Rede, und noch stolzer sind deine

Jünger ! Aber unbeständig ist deine Gunst. Du bist lau¬
nisch wie ein Weib und veränderlich wie Aprilwetter!
Bald werden wieder Neuere , Originellere deine alten An¬
hänger verdrängen , und wie eine kokette Schöne vergißt
du schnell, die dir ehemals gehuldigt ! Und auch du wirst
bald vergessen werden ; denn du mißachtest das höchste Ge¬
bot, daß bie Kunst zum Herzen der Menschen sprechen
soll, sie erheben , läutern und veredeln , und das wird
deine Wahrheit nie ! —

(Fortsetzung folgt.t

Haushaltungslraffee
echte Holland. Röstung, belesen, reinschmeckend.

Weitere 8 feiner « Sorten » 160 , ISO , 140 , 130 , ISO
110 , lOO und 90 Pfg . 304

ß. F. W. Schwanke, *SS5S3S£ *
Schwalbacherstr . 43 ,

1858

Hosenträger,
Portemonnaies

billigst

A * Letscheri
FaulbrnilNtilßraßt 10.

Um mein grosses Lager in

Tapeten und Linoleum
etwas zu räumen, habe ich die Preise

sehr billig
gestellt und bitte diese Offerte zu berücksichtigen.

Julius Bernstein , Wiesbaden,
Kircbgasse 54 , nahe der Langgasse.

1190

Eine
hervorragende

Auswahl

Knaben - Sweater
alle Grössen alle Preislägen

empfiehlt

L, Sctira ©R!ck , MühlgasseH
'Wiesbaden.

Strumpfwaren und Trikotagenhaus. 1096
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